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Kapitel 31.01.


Herbert war zu früh dran. Er setzte sich auf eine Bank gegenüber dem Polizeipräsidium. Es war kalt und auf der Bank lag eine dünne Eisschicht. Herbert setzte sich auf seinen Mantel, damit seine Hose nicht nass wurde. Die Bank stand in dem kleinen Park, der dem Polizeipräsidium gegenüberlag. Er schlug die Lokalnachrichten der Kieler Umschau auf, noch bevor er sich dem Sportteil widmete. Und da stand in dicken Lettern:


„Was macht die Polizei in den Kindermordfällen von Ines K. und Astrid B.?“ Es waren genau die beiden Fälle, die ihm der Polizeirat bei ihrem ersten Treffen geschildert hat. Wegen dieser Fälle sollte er in der Sonderkommission „Kinder“ anfangen. Der Artikel enthielt wenige Fakten, dafür umso mehr Spekulationen. Warum war der Leiter der Soko abberufen worden und nach Husum versetzt worden? Warum wurde kein hiesiger Kommissar Leiter, sondern einer aus Süddeutschland? Herbert war froh, dass sein Name noch nicht bekannt war. Auch die Spurensicherung und die Rechtsmediziner bekamen ihr Fett weg. Der Artikel zeigte ihm, wie nervös die Stadt war. Dann schlug er die Sportseite auf und beschäftigte sich mit den Ergebnissen verschiedener Hallenfußballturniere. Als es Zeit wurde, stand er auf, überquerte die vierspurige Straße und ging rüber ins Präsidium. Wie er den Eingangsbereich betrat, hastete an ihm ein Mann vorbei. Unauffällig, in einem etwas zu großen Anzug. Herbert hatte den Eindruck, diesen Mann schon mal gesehen zu haben. So betrat er zum ersten Mal offiziell seine neue Dienststelle. Er war in den letzten Tagen schon zweimal hier gewesen. Beim ersten Mal hatte er sich den neuen Kollegen vorgestellt. Beim sie zweiten Besuch hatte der Chef ihm sein Büro gezeigt und mit ihm seine Aufgaben besprochen. Der Kriminaldirektor hatte ihn gleich zu der Sonderkommission „Kinder“ eingeteilt. Herbert ging in sein Büro, legte ab und begab sich zum Besprechungsraum. Es war ein großer Raum, dessen große Fenster zum Schützenwall zeigten. Der Fensterfront gegenüber standen mehrere bewegliche Pinnwände, die etwa zur Hälfte mit Bildern und Protokollen belegt waren. Er war immer noch zu früher da und konnte er sich die Bilder und Berichte ansehen, die an die Tafeln angeheftet waren.


An der ersten Tafel hingen zwei Kinderfotos, die den gleichen Typ Mädchen zeigten.


Beide Mädchen waren etwa gleich groß und von gleicher Statue. Sie hatten beide lange, blonde Haare und beiden war ihre beginnende Pubertät anzusehen. Neben den beiden Bildern hingen die Bilder der verkohlten Kinderleichen. Daneben hingen, bürokratisch korrekt, Daten zu den Kinder:


Ines Köhler Geb. 03. 04. 2002 Wohnhaft Dänischhagen, Berliner Straße 4 Vermisst seit dem 09.05.2015.


zuletzt gesehen: Soling-Schwimmhalle, Schilksee.


Die Leiche wurde am 12.05. in Felde, Kreis Rendsburg-Eckernförde gefunden, nach den Löscharbeiten in einem Strohschober Brandbeschleuniger


Schule: Gymnasium Danzigerstraße, Altenholz


Eltern:


Mutter Franziska Köhler, geb. Sturr, geboren 09.09. 1979,


Sekretärin im Gymnasium Danzigerstraße, Altenholz.


Vater Dr. Bernd Köhler,


geb. 08.07. 1971,


Buchhändler


Kein Erpressungsversuch


Körperliche Merkmale:


Größe: 1,63 m


Gewicht 57 kg


Haare: Blond, lang.


Augen: Braun.


Sport: Schwimmen, Fußball und reiten.


Geschwister:


Ingo


Geboren 23. 01. 2004.


Schule: Gymnasium Danzigerstraße, Altenholz.


Auf dem nächsten Zettel stand:


Astrid Banck


Geboren 12. 05. 2001,


wohnhaft Gettorf, Landertor 39


Vermisst seit dem 03.10.2015.


Zuletzt gesehen: Schwimmcentrum Olshausenstraße


Leiche wurde am 13.10.2015 in Austerlitz, Kreis Rendsburg-Eckernförde gefunden.


Nach Löscharbeiten in einem Strohschober, Brandbeschleuniger (der gleiche wie bei Ines Köhler).


Schule: Düvelstein-Schule, Gettorf.


Eltern:


Mutter: Cornelia Banck geb. Maister,


geboren 08. 01. 1975,


technische Angestellte der Christian-Albrechts-Universität.


Vater: Cornelius Banck,


geboren 03.03. 1968


Kein Erpressungsversuch


Körperliche Merkmale:


Größe: 1,64 m


Gewicht: 56 kg


Haare: Blond, lang.


Augen: Grau.


Sport: Schwimmen, Fußball, Laufen


Geschwister:


Sandra + Sabine (Zwillinge)


geb. 09. 08. 2004


Schule: Düvelstein-Schule, Gettorf.


Cornelius


Geb. 02. 05. 2005


Schule: Düvelstein-Schule, Gettorf.


Daneben hingen Fotos der Brandstellen. Sie zeigten auseinandergezogenes, noch glimmendes Stroh, die beteiligten Löschfahrzeuge, Polizei, Krankenwagen und jede Menge Schläuche. Auf der zweiten Tafel hingen die Aussagen der Eltern, Klassenlehrer oder Lehrerin, Klassenkameraden, die der besten Freundinnen und der Feuerwehrleute. Herbert überflog diese Aussagen nur kurz, denn er würde alle diese Leute nochmals befragen müssen.


Die dritte Tafel zeigte mögliche Täter. Es waren 5 Männer und eine Frau, die durch pä-dophiles Verhalten schon einmal aktenkundig geworden waren. Die Frau konnte sie ausschließen, denn die war nur durch ihr Interesse für kleine Jungs auffällig geworden.


Er las die Polizeiakte von der Frau durch und stellte fest, dass sie auch pyromanische Veranlagungen hat. Herbert wurde klar, warum sie hier hing.


Inzwischen hatten die drei Kollegen und eine Kollegin in dem Raum Platz genommen.


Als der Polizeirat ihm seine Hand auf die Schulter legte, erschrak er sich und drehte sich um. „Da hast du dich ja schon mit den Fakten, die wir bisher haben, bekannt gemacht. Ich habe dir die Kollegen kurz vorgestellt, will es aber jetzt noch einmal gründlich machen. Also liebe Kollegen. Dies ist Herbert Steinbrecher. Er ersetzt Willgard Hansen, der die Polizeidienststelle in Husum als deren Leiter, übernommen hat.“


„Herbert“ er drehte sich zu ihm um, „Wir duzen uns in dieser Sonderkommission alle, ist das in Ordnung?“ Und nachdem Herbert genickt hatte, fuhr er fort, „kommt aus der Polizeidirektion Hanau und war dort auch für Kindesmissbrauch und Entführung zuständig, also eine echte Verstärkung. Da er als erster Polizeihauptkommissar von euch allen der Ranghöchste ist, wird er, wie Willgard, die Leitung übernehmen.“ Dies führte zu einem missbilligenden Raunen unter den vier Kollegen. „A wenn aa anners habbe wolld.“


Herbert sah in den Gesichtern seiner Kollegen ein gewisses Unverständnis. „Tut mir leid, wenn ich mich anfange aufzuregen, verfalle ich in mein Südhessisch.“ Er holte tief Luft. „Also, wenn ihr dieses anders haben wollt, so können wir darüber reden.“


Der Chef holte sich aber das Wort zurück.


„Herbert lebte in der Nähe von Hanau, wo er sich auf Fälle von Kindesentführung und Kindermord spezialisiert hatte.“ „Ja, von dir habe ich schon gelesen“, fiel einer der Anwesenden dem Chef ins Wort. „In ›Polizei heute‹. Der Fall Christina Wohlleben.“


„Volker, ich würde jetzt gerne weitermachen. Die schlechte Luft des Rhein-Main-Gebietes ist für die COPD von Herbert, es ist bislang nur eine leichte Form, nicht förderlich. Sein Arzt hat angeordnet, entweder lässt er sich nach Norddeutschland versetzen, möglichst an die Küste, oder er würde befürworten ihn möglichst schnell Zwangs zu pensionieren. Küste wäre besser als Kiel gewesen, aber die hatten nichts frei. Also Kiel. Nur ein Sprint hinter Tätern her, wie im Tatort ist nicht mehr drin. Ansonsten ist Herbert voll einsatzfähig. Dazu kamen neben der Erkrankung private Probleme. Ich habe mit Herbert vor zwei Tagen gesprochen und er hat zugestimmt, dass ich euch dies erzähle. Ich bitte euch nur, dass dies in diesem Raum bleibt.


So Herbert, dies sind deine Kollegen. Von links Robert Jenssen, Polizeihauptkommissar, er ist unser Spezialist für Erpresseranrufer, dann Yvonne Schreiber, Polizeioberkommissarin, sie ist für die Verbindung zu anderen Dienststellen und der Gerichtsmedizin zuständig. Es folgt Volker Nissen, er ist Polizeihauptkommissar mit vier Sternen und“, da unter brach Herbert ihn. „Ich möchte, dass Volker und ich eine Doppelspitze bilden. Also komm zu uns Volker.“ Dieser erhob sich und die anderen trommelten auf die Tischplatte. „Also Volker ist unser Spezialist für Entführungen.


Zwar keine Kindesentführung, die hatten wir bislang nicht. Aber er kennt sich mit der Vorgehensweise von Entführern aus. Und last but not least Stephan Rohwer, er ist auch Polizeihauptkommissar und ist unser Mann für alles, was die anderen nicht abdecken.


Das ist etwa 80 % der Arbeit.“ Stephan und die anderen lachten. „Ihr müsst jetzt Herbert in eure Geheimnisse einweihen und ich gehe.“


Nachdem der Chef draußen war, wendete sich Volker an Herbert. „Nun setzt dich mal, denn dies kann etwas länger dauern. Willst du ›nen Kaffee? Yvonne, hol uns doch mal Kaffee…… bitte.“ Yvonne erhob sich, machte ein merkwürdiges Zeichen mit ihrem Mittelfinger und ging. Nachdem sie mit dem Tablett mit dem bestellten Kaffee und einer Tasse Tee, die sie vor Volker stellte, Tassen, Milch und Zucker wieder da war und jeder Milch, Zucker oder beides genommen hatte, fing Volker an. „Am 12. 05.2014


wurde in der Polizeistation Gettorf eine Vermisstenanzeige von der Mutter, Franziska Köhler, aufgegeben. Sie würden ihre Tochter Ines seit dem 09.05. vermissten.“ „Warum erst nach vier Tagen?“ Wollte Herbert wissen. „Die Eltern hatten gehofft, dass ein Erpresser sich bei ihnen melden und sie durch Zahlung eines Lösegeldes ihre Tochter wiederbekommen könnten. Die Kollegen haben dann sofort uns Bescheid gegeben und wir haben von hieraus das Telefon der Eltern abgehört. Nachdem ein Erpresser sich, sowohl telefonisch, wie mit einem Brief, nicht gemeldet hatte, haben wir von der letzten bekannten Stelle Spürhunde eingesetzt.


Sie wurde an der Bushaltestelle am Schwimmcen-trum Olshausenstraße gesehen.


Warum sie ausgerechnet dort ihren Schwimmschein in Silber machen wollte, konnte uns die Mutter nicht sagen. Vielleicht weil es das einzige Hallenschwimmbad in Kiel ist mit Meerwasser. Jedenfalls konnten uns die Hunde nicht weiterhelfen. Wir haben alle befragt, mit denen Ines zu tun hatte, sowohl in der Freizeit, wie auch in der Schule. Aber keiner konnte etwas zur Aufklärung beitragen. Uns hat es gewundert, dass kein Erpresserbrief oder Telefonat bei den Eltern eingegangen ist.


Dann kam der 12. Mai. Die Feuerwehr Felde hat uns gegen 7.00 Uhr benachrichtig, dass in dem abgebrannten Stroh eines Strohschobers eine Kinderleiche gefunden wurde. Nach Aussage von Albert Spiel, er ist der Wehrführer von Felde, wurde der Brand um 23.15


gemeldet. Zunächst rückte die Feuerwehr mit zwei Wagen aus, einem mit 12.000 Liter Löschwasser und Schaum, der andere mit technischem Gerät. Es musste eine lange Leitung gelegt werden zum nächsten Teich.


So brennendes Stroh ist tückisch und entzündet sich immer wieder. Die Wehr hat deshalb gegen 2.45 einen Bagger angefordert, der das Stroh auseinanderziehen. Wie es dann hell wurde, haben die Feuerwehrleute die verbrannte, nackte Leiche des Kindes gefunden. Leider hatte der Bagger ihr den linken Arm abgerissen. Ich sag dir Herbert, dies war ein schrecklicher Anblick, da sieht Ötzi noch besser aus. Unsere Kriminaltechniker haben dann in dem ganzen verbrannten Zeug, die Kleidung und die Schwimmtasche des Kindes gefunden. Das Namensschild war noch einigermaßen zu lesen, sodass feststand, dass es sich um die entführte Ines Köhler handelte. Klaus, also der Chef hat die Nachricht den Eltern selber überbracht. Die Mutter ist zusammengebrochen und musste mit dem Notarztwagen in das UKSH gebracht werden. Der Vater hat Klaus wüst beschimpft und Konsequenzen angekündigt. Bei der Obduktion konnten die Techniker feststellen, dass sie vergewaltigt worden ist, und zwar mehrfach. Beim Fund der Leiche war das Kind bereits 48 Stunden tot. Fremd DNA hat aber das Feuer total vernichtet. Die Techniker konnten auch feststellen, dass der Täter einen Brandbeschleuniger, und zwar überall erhältliches Benzin benutzt hat. Wir haben dann alle männlichen Verwandten, Lehrer, auch den Schwimmlehrer in Laboe, den Reitlehrer, ältere Schüler der Schule, also alle, die in Frage gekommen sind, durchleuchtet. Nichts. Absolut gar nichts. Nach etwa einem halben Jahr dachten wir, es wäre ein Einzelfall. Natürlich haben Yvonne und Stephan weiter ermittelt, wir anderen zwei wurden zu anderen Fällen zu geordnet.


Dies änderte sich am 06. Oktober. Da gab Herr Banck direkt bei uns eine Vermisstenanzeige auf. Sie vermissten ihre Tochter Astrid seit dem 03.10. Die Eltern hatten das ganze Wochenende gehofft, dass sie nur weggelaufen sei und sie sich von irgendwo melden würde, damit sie sie abholen könnten. Stephan hat die Anzeige aufgenommen.


Stephan, schildere du jetzt mal die Situation.“ Stephan stand auf „Banck arbeitet bei der Diakonie hier in Kiel. Die Familie wohnt zwar in Gettorf, aber er ist täglich in Kiel. Seine Frau hat ihn gebeten, doch noch zwei Tage zu warten, aber er hat den seelischen Druck nicht mehr ausgehalten und sich an uns gewendet. Auch hier haben wir das Telefon abgehört. Die Polizeihunde eingesetzt und alle relevanten Personen befragt. Astrid wurde zuletzt an der Bushaltestelle „Am Stadion“ gesehen. Passanten meinten, sich zu erinnern, dass es sich um einen Kombi gehandelt habe. Aber an das Kennzeichen konnten sie sich nicht erinnern. Es waren sehr widersprüchliche Aussagen in dieser Beziehung. Die einen meinten, es wäre ein Kennzeichen aus Kiel, andere schworen, es wäre aus Rendsburg. Zwei sagten aus, der Wagen käme nicht aus Schleswig-Holstein und nur einer, Gott sei Dank, sagte aus, der Wagen käme aus Polen. Herbert, ich erspare dir die Aussagen zum Fahrzeugtyp und der Farbe, du kannst alles in einer ruhigen Minute nachlesen. Spannend, von Weiß bis Schwarz. Von matter Lackierung bis hochglänzend und alle beschwören, dass ihre Aussage die richtige sei.


Auch hier gab es kein Erpressungsversuch, keinen Anruf des Täters. Nichts. Hier oben brennen zwar hin und wieder Strohschober, aber nur zwei beinhalteten Kinderleichen.


So auch der Brand am 19.10.2014 in Austerlitz. Das ist nicht der Ort, wo Napoleon die Schlacht geschlagen hat, sondern unser Austerlitz liegt im Kreis Rendsburg-Eckernförde. Auch hier Brandmeldung um 23.30 und Brandbekämpfung bis 2.15. Dann der Einsatz des Baggers und der Anruf der Feuerwehr gegen 6.45 bei uns. Der Bagger hatte diesmal die Leiche nicht erwischt. Aber auch hier wurden alle Sachen verbrannt. Leider war diesmal kein Namensschild dabei, sodass die Gerichtsmedizin an Hand des Gebisses das Kind identifizieren musste. Astrid wurde direkt, spätestens nach zwölf Stunden nach dem Mord, verbrannt. Beide Elternteile nahmen den Tod gefasst entgegen. Der Täter hat auch dieses Mädchen mehrfach sexuell missbraucht. Auch hier waren keine verwertbaren DNA-Spuren vorhanden. Es gibt aber einen Unterschied zum ersten Fall. Die Gerichtsmedizin konnte feststellen, dass das Kind ein Schlafmittel erhalten hatte, sodass der Täter das Kind sicher zuerst betäubt und dann getötet hat.“ „Wisst ihr, wie die beiden ums Leben gekommen sind?“ „Wir glauben, dass die Kinder erstickt wurden.“ „Wieso glaubt ihr das?“ „An beiden Leichen gab es keine Würgemale. Die Gerichtsmedizin sagte, dass sie auch nicht vergiftet wurden, außer dem Betäubungsmittel bei der zweiten Leiche. Aber die Menge hätte nicht zum Tod geführt. Es gab keine Stich- Schnitt- oder Schussverletzungen, bleibt also nur noch das Ersticken.“






Kapitel 09.02.




Herbert brauchte sein Navi, um Dänischhagen zu finden. Als er über die Olympiabrücke fuhr, sah er, wie ein Kreuzfahrtschiff aus der Schleuse in Holtenau, in Richtung Brunsbüttel, fuhr. Trotz des dichten Verkehrs erinnerte sich Herbert gerne an ihre Kreuzfahrt. Er war mit Ellen 1998 auf der Finnmarken von Bergen nach Kirkenes und zurückgefahren. Elf Tage. Es war damals der längste Urlaub, den er je gemacht hatte.


Sie waren von Frankfurt nach Hamburg geflogen und von dort aus mit einer Propellermaschine nach Bergen. Was ihn damals besonders beeindruckt hatte, war die, wie eine Sprungschanze, in den Berg gebaute Landebahn. Die Finnmarken war damals noch kein Jahr alt und obwohl sie auch ein Frachtschiff war, war sie ausgestattet wie ein kleiner Kreuzfahrer. Auf der Rückfahrt hatten sie in dem warmen Außenpool gesessen und zwei Finnwale beobachtet. Sigrid war für diesen Urlaub bei seinen Eltern geblieben. In der Förde lagen noch weitere Schiffe, unter ihnen ein sehr großes Containerschiff, das eine Menge Container der Firma CMA CGM trug. Herbert wusste, dass diese Container einer chinesischen Logistikfirma gehörten, die zu den größten ihrer Branche zählte. Herbert dachte, nach der Anzahl der Container gerechnet, blüht die Wirtschaft. In der zweiten Schleusenkammer hatten sich mehrere kleine Schiffe versammelt, die in die Förde wollten. Dä-nischhagen war klein und beschaulich. Die Bürgersteige waren vom Schnee des Vormittages befreit. Über dem Ort lag eine merkwürdige Stille. So etwas kannte Herbert aus dem Rhein-Main-Gebiet gar nicht. Selbst auf dem Feldberg im Taunus oder im Odenwald waren die Geräusche aus der Ebene zu hören.


Die Köhlers wohnten in einem Einfamilienhaus, das wohl schon die Olympischen Spiele 72 gesehen hatte. Herbert hatte vorher angerufen und war erst losgefahren, als er erfuhr, dass ab 19.00 beide Elternteile zuhause sind. Der Vater öffnete nach dem Klingeln die Tür. Er war groß und hatte nur noch einen Haarkranz. Er trug eine dunkle Hose mit Bügelfalte und eine Strickjacke, wie Herbert sie aus englischen Filmen kannte. Auf Herbert wirkte er, auch durch seine Hornbrille, konservativ. Auch die Mutter war für eine Frau groß, aber sie war kleiner als ihr Mann. Sie hatte lange, blonde Haare und trug eine randlose Brille.


Der Vater bat ihn ins Wohnzimmer und forderte ihn auf, auf dem Sofa Platz zu nehmen. Er setzte sich auf einen der Stühle und seine Frau auf den anderen. „Darf ich sie fragen, warum die Polizei noch mal zu uns kommt?“ Der Vater wirkte etwas nervös.


„Ich bin Herbert Steinbrecher. Ich bin aus Hanau hierher versetzt worden und muss mich in die Fälle einarbeiten.“ Ein neunjähriger Junge schaute durch die Tür ins Wohnzimmer.


„Ingo, lässt du uns einen Moment mal mit der Kriminalpolizei alleine?“ Die Mutter hatte die Frage so gestellt, dass es darauf keine andere Antwort gab, als das Wohnzimmer zu verlassen. „Wieso Fälle?“ „Es ist ein zweites Mädchen ermordet worden. Sie wurde am 20.10. gefunden, das heißt die verkohlte Leiche.“ Die Mutter schlug die Hände vor das Gesicht. „Gibt es noch weitere Opfer?“ „Bisher nicht. Aber wir gehen inzwischen von einem Serientäter aus, der im Abstand von einem halben Jahr sich ein neues Opfer sucht. Ich würde gerne alles über ihre Tochter wissen. Ich weiß, ich mute ihnen viel zu. Aber es ist ein Unterschied für mich, ob ich noch mal nachfragen kann, oder ob ich die angelegte Akte studiere.“ „Ist in Ordnung. Was wollen sie wissen?“ Der Vater war aufgestanden und hatte seinen Stuhl näher an den seiner Frau geschoben. „Wenn sie beide lieber auf dem Sofa…“ bevor Herbert den Satz vollenden konnte, sagte die Mutter „Dies wäre mir sehr lieb.“ Sie wechselten die Plätze und die Eheleute saßen jetzt dicht bei dicht auf dem Sofa. „Wie war Ines in der Schule.


Ich meine nicht in schulischen Leistungen.


Ist sie gerne zur Schule gegangen? Hatte sie dort Freundinnen oder vielleicht einen Freund? Wie stand sie zu Jungs?“ „Lassen sie uns dies erst mal beantworten. Ja, Ines ist gerne zur Schule gegangen, besonders wie sie auf das Gymnasium kam, wo ich Sekretärin bin. Ich nehme sie“, die Mutter unterbrach sich und Herbert konnte eine Träne ihre Wange runterlaufen sehen, bis sie sie wegwischte. „Ich nahm sie und ihren Bruder jeden Morgen mit zur Schule. Je nach Schulschluss nehme, nahm ich sie beide oder einen von ihnen mit nach Hause. Wenn sie Nachmittagsunterricht haben, und dies nimmt ja ständig zu, müssen sie, muss er mit dem Bus fahren. Ines hat, hatte, einen großen Bekanntenkreis. Da waren auch Jungs dabei.


Aber es war keiner dabei, den sie besonders cool fand. Sie haben häufig zusammen Fußball gespielt. Aber es war nur so kicken ohne einen Verein. Dafür war sie hier im Reiterverein und ist bestimmt“, die Mutter sah ihren Mann an. „So drei oder viermal in der Woche zum Reiten oder auch nur so in den Pferdestall gegangen. Sie ist fast immer von Caro, Caroline Pfeiffer, begleitet worden.“ „Wo wohnt Caroline?“ Wollte Herbert wissen. „Caro wohnt gleich zwei Häuser weiter, Nummer 6.“ „Gut. Wie ist das mit dem Schwimmen?“ „Sie war in einer Schwimmgruppe zur Erlangung des silbernen Schwimmabzeichens. Dafür ist sie einmal in der Woche in die Soling-Schwimmhalle in Schilksee gefahren. Manchmal habe ich sie auch gebracht. Aber zurück musste sie immer mit dem Bus fahren. Von so einem Schwimmen ist sie nicht mehr nach Hause gekommen.“


Köhler fasste seine Frau am Arm an, sie aber wehrte ihn ab. „Hat sie jemand aus Dä-nischhagen dorthin begleitet“? „Nein, da ist sie ganz alleine hingefahren. Sie wollte ihre Freundinnen im Sommer damit überraschen.“ „Und die Schule, oder das Gymnasium?“ „Sie war in der sechsten Klasse. Einer Spanischklasse. Sie war besonders in den Sprachen sehr gut. Die Naturwissenschaften lagen ihr nicht so. Sie hat zwar auch dort gute Noten nach Hause gebracht, aber für die musste sie sehr viel mehr lernen als für die Sprachen.“ „Wer war ihr Klassenlehrer oder Lehrerin?“ „Seit der fünften Klasse war es Frau Daleski. Sie ist einer unserer besten Lehrerinnen. Ines hatte echtes Glück mit ihr.“ „Sie haben nichts dagegen, wenn ich Morgen mit Frau Daleski spreche?“ „Nein, tun sie das.“ Herbert erhob sich „Dies wäre es erst mal für heute. Ich versuche jetzt, noch Caroline zu sprechen.“ Frau Köhler begleitete ihn zur Tür. „Versprechen sie mir, dass sie dieses Schwein bekommen und dass er keinem anderen Mädchen mehr etwas antut!“ „Das kann ich nicht, aber wir ermitteln mit Hochdruck und werden es auch weiterhin tun. Das kann ich ihnen versprechen.“ Wie die Tür sich schloss, hatte Herbert ein ganz mulmiges Gefühl.


Er ging das kurze Stück zu Nummer 6 und klingelte. Es öffnete ihm eine kleine, dicke Frau, die ihre braunen Haare nach hinten zu einem Pferdeschweif gebunden hatte.


„Guten Abend. Ich bin Herbert Steinbrecher von der Kriminalpolizei Kiel“, hierbei hielt er seinen Dienstausweis hoch. „Ich würde gerne ihre Tochter Caroline sprechen.“ „Das ist nicht meine Tochter, sondern meine Nichte.“ Die Stimme der Frau erinnerte Herbert an die Synchronstimme von Misses Wolowitz aus der Fernsehserie „The Big Bang Theory“. Sie schrie die Treppe hinauf „Caroline, Besuch für dich“, dies klang nach noch mehr Wolowitz. Caroline kam die Treppe hinunter und war das genaue Gegenteil von ihrer Tante. Groß, schlank, blond. Nur den Pferdeschweif hatte sie auch. „Caroline, ich bin…“ „Ja, ich habe es von oben schon gehört. Nennen sie mich doch einfach Caro“. „Gut. Caro können wir ein Stück gehen, damit wir uns ungestört unterhalten können?“ „Sehr gern. Ich hole nur meinen Mantel“. Wieder hatte Schneefall eingesetzt. Wie sie ein Stück vom Haus entfernt waren, fing Herbert an „Wieso lebst du denn bei deiner Tante?“ Caro lachte.


„Nein, meine Eltern sind auf einer Kreuzfahrt, Karibik, und meine Tante passt auf uns auf. Es ist die Schwester von meinem Vater.“ „Erzähl mir etwas von Ines, wenn du kannst.“ „Das ist ja schon über ein Jahr her und vieles verschwimmt da durch. Aber ich versuche es. Ines schwamm gerne. Natürlich wussten wir alle, dass sie das Abzeichen machte. Sie war auch eine gute Schwimmerin. Besonders gut konnte sie kraulen.


Wie dafür geboren. Sie konnte aber auch sehr gut reiten. Sie hätte am liebsten Westernreiten gemacht, aber ihre Eltern waren der Meinung, sie solle erst einmal richtig reiten lernen. Aber heimlich haben wir es doch gemacht“. „Ihre Eltern waren nicht sehr auskunftsfreudig in Bezug auf Jungs.


Ines hätte keinen cool gefunden. „Ines war uns anderen Mädchen etwas in der körperlichen Entwicklung voraus“. „In Ordnung. Du brauchst dies nicht weiter auszuführen“.


„Es gab schon den einen oder anderen der ein Auge auf sie geworfen hatte. Besonders Holger aus der 8a. Aber Ines hat sich nicht für Jungs interessiert und hat auch Holger abblitzen lassen. Trotzdem er ganz niedlich ist“. „War Ines jemand, der ohne Bedenken bei jedem eingestiegen wäre?“ „Eigentlich war Ines immer sehr vorsichtig. Uns wird dies immer wieder eingeschärft. Vielleicht war es ein Bekannter der Eltern, oder der Täter hat sie überredet. Ich weiß es nicht“. Herbert merkte, dass es Caro schwerfiel, darüber zu reden. „In Ordnung.


Wenn dir noch etwas einfällt, was uns vielleicht helfen könnte, kannst du mich ja anrufen“. Damit gab er ihr seine Karte, begleitete sie zu ihrem Elternhaus und verabschiedete sich.


Am nächsten Morgen rief er als allererstes in dem Buchladen von Ines Vater an. „Köhler?“ „Guten Morgen Herr Köhler. Hier ist Steinbrecher. Ich habe gestern vergessen zu fragen, wie der Schwimmlehrer und der Reitlehrer von Ines hießen“. „Da ist Gernot Svenssen, von allen nur GS gerufen und Felix Rapson. Die Kinder nannten ihn nur Rhapsodie. Vielleicht auch, weil er ständig irgendwelche Melodien summt“. „Sie haben nichts dagegen, wenn wir beide befragen?“


„Das haben aber schon ihre Kollegen gemacht. Aber natürlich können sie beide befrage. Wir haben nichts dagegen.“ Danach brauchte er wieder sein Navi, um das Gymnasium Danzigerstraße in Altenholz zu finden.


Herbert traf Frau Daleski bei der Pausenaufsicht auf dem Schulhof. „Frau Daleski?


Ich bin Herbert Steinbrecher von der Kriminalpolizei Kiel.“ Wieder zeigte er seinen Dienstausweis. „Sie waren die Klassenlehrerin von Ines Köhler?“ „Ja. Schrecklich was dem Kind passiert ist. Kevin lass den Schnee liegen!“ Sie hielt sich die Hand vor den Mund. „Ich wollte sie nur fragen, wie Ines…“ „Hallo sie!“ Ein etwas älterer Lehrer kam auf sie zu.“ „Rainer ist schon in Ordnung. Der Herr ist von der Kripo und hat Fragen zu Ines“. „Ach so. Entschuldigung.“


„Also, wie war Ines in der Schule. Zurückhaltend, lebhaft, immer im Zentrum?“ Herbert sah, dass Frau Köhler aus einem Fenster auf den Schulhof schaute. „Ines war vor allem an allem interessiert. Manches viel ihr leichter, manches musste sie sich regelrecht erarbeiten. Aber es gab nichts, was sie liegenließ. Nein, sie war nicht das Zentralgestirn einer Gruppe, aber sie hatte viele Freundinnen auch in höheren Klassen.


Und sie war einer der Hübschesten. Ja ehrlich, es gibt nur wenige so hübsche Mädchen.“ „War irgendetwas anders als sonst?“


„Nein, eigentlich nicht. Nur, dass sie auf ihre Eltern nicht so gut zu sprechen war.


Die hatten ihr das Westernreiten verboten, ja sogar mit dem Verbot des Reitens gedroht, wenn sie es doch heimlich machen würde.“ „Davon haben die Eltern aber nichts erzählt.“ „Das kann ich mir vorstellen. Es sind sehr nette Leute. Frau Köhler arbeitet bei uns im Sekretariat. Sie geben den Kindern auch viele Freiheiten. Wenn sie sich aber einmal festgelegt haben, so erwarten sie aber auch, dass die Kinder sich daranhalten. Sie nennen dies die lange Leine.“


„Gibt es sonst noch etwas, was ich über Ines, die Eltern oder den Bruder?“ „Ingo“ „Richtig, also was ich über Ingo wissen muss oder sollte?“ „Also, Ingo leidet noch immer unter dem Verlust seiner Schwester.


Er war früher ein aufgeweckter Junge. Aber heute ist er sehr viel stiller. Ingo hat sich in sich zurückgezogen und ist schulisch insgesamt um etwa zwei Noten schlechter geworden.“ „Wenn ihnen noch was einfällt, rufen sie mich bitte an“. Auch Frau Daleski gab er seine Karte. Herbert bemerkt, dass Frau Köhler vom Fenster verschwand, als er das Gespräch mit Frau Daleski beendete.


Der Besuch in der Soling-Schwimmhalle in Schilksee war kurz. Es wäre noch zu früh für die Schwimmkurse. Herbert möge in zwei Tagen wiederkommen. So gegen 17.00 Uhr.


Dann wäre auch GS da. Herbert fluchte innerlich über sich. Wenn er heute Morgen gewusst hätte, dass er in ein Schwimmbad käme, so hätte er seine Schwimmsachen eingepackt. Er wäre dann und in der fast leeren Halle ein paar Runden geschwommen.






Kapitel 13.02




Herbert kam in sein neues Haus. Es hatte angefangen zu schneien. Die Bäume und Büsche lagen weiß gepudert da und verbargen vor Herbert ihr wahres Gesicht. Nur der große Zaubernussbusch neben der Auffahrt blühte in einem leuchtenden Gelb und bildete einen merkwürdigen Kontrast zum Weiß des Schnees und der roten Klinkerfassade des Hauses. Er hatte es durch einen Makler suchen lassen, als er Bescheid bekam, dass sein Versetzungsersuchen stattgegeben wurde. Er war in den letzten Wochen öfters in Kiel gewesen. An diesen Wochenenden hatte er in der Studentenbude seiner Tochter gewohnt, die, wenn sie Zeit hatte, ihn bei den Besichtigungen der Häuser begleitet hatte. Und dieses Haus in Kronshagen hatte ihnen am besten gefallen. Das Grundstück war nicht zu groß, sodass er es leicht pflegen konnte, besaß aber eine große Terrasse mit einem Grill. Das Haus hatte zwei Wohnungen, wobei sich Sigrid im oberen Stock einrichten würde. Obwohl die obere Wohnung nur eine kleine Küche besaß, so musste seine Tochter doch nicht jedes Mal nach unten zum Kühlschrank kommen, und Sigrid konnte mit dem Rad zur Uni fahren.


Er war weit genug von der Arbeit entfernt, um nicht bei jedem Pubs im Präsidium erscheinen zu müssen. An den Wochenenden würden sie zusammen Radfahren, auch um seine Lunge zu trainieren. Noch bevor er die Tür öffnete, konnte der die frische Wandfarbe riechen. Sigrid war also schon dabei sich häuslich einzurichten. Aber entgegen seiner Vermutung hatte sie sein Bad, das größtenteils gekachelt war und die Küche gestrichen. Sie erstrahlten in seinen Lieblingsfarben, Hellbeige die Küche und Frühlingsgrün das Badezimmer. Zur Deko hatte sie bei Nanu Nana einen dicken grünen Frosch erworben und ihn auf den Rand der Badewanne gesetzt. „Hallo, Papa“, rief sie aus dem Wohnzimmer. „Wie war die erste Woche?“


„Tote, Tote nichts als Tote. Nein im Ernst.


Ich bin, wie angekündigt, in einer Sonderkommission, die zwei Kindermorde aufklären soll. Nein, es ist schlimmer. Die Kinder sind vor ihrer Ermordung sexuell missbraucht worden und es gibt keinen einzigen Hinweis auf die Täter. Kein Anruf, keine Erpressung. Nichts.“ „Was sagt der Psychologe dazu?“ „Welcher Psychologe? In der Ermittlungsgruppe gibt es keinen Psychologen.“ „Ihr Beamten wollt ohne die Hilfe eines Psychologen den Fall von Kindesmissbrauch und Ermordung klären?“ Ereiferte sich Sigrid. „A, das hät me no gefällt“ „Reg dich ab, Papa. Ihr werdet doch im Präsidium einen Psychologen haben, der euch helfen kann?“ „Ich werde Montag Karl, das ist mein Chef, bitte, uns einen Psychologen zu zuordnen. Ich sag auf medizinischen Rat hin.“ Da fingen beide gleichzeitig an zu lachen. „Gut, wie sieht es mit dem Essen aus?“ „Also für heute muss der Italiener reichen. Und dort musst du mir den Fall genau schildern.“ „Soweit ich dies darf.“ „Na ja, du brauchst ja keine Namen zu nennen.


Die interessieren mich auch nicht.“


Sie fuhren in die Metzstraße, wo seine Tochter einen kleinen, aber sehr guten Italiener ausfindig gemacht hatte. Dort suchten sie sich einen Tisch, wo Herbert ihr die Fälle schildern konnte. Was ihn wunderte, war, wie ruhig seine Tochter bei diesen gruseligen Details, außer den Namen ließ er nichts weg, weiter ihre Antipasti und dann die Spaghetti mit einer Schinken-Sahne-Soße essen konnte. Als er sie danach fragte, antwortete sie: „Werden die Kinder wieder lebendig, wenn ich jetzt nicht weiter esse?“ „Gab es irgendwelche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede bei den Mädchen?“


„Nein, bei den Mädchen gab es keine Unterschiede. Sie kamen beide auch aus geordneten Verhältnissen. Sie waren beide etwa gleich alt, waren der gleiche Typ, und bei beiden hatte die Pubertät eingesetzt. Beide hatten Schwimmsachen dabei, sagt die Forensik.


Der einzige Unterschied überhaupt ist, dass Astrid noch Laufschuhe dabei hatte, während in Ines Tasche Zuckerwürfel gefunden wurden. Das heißt, es war karamellisierter Zucker, der aber in seiner Form nur von Zuckerwürfel stammen kann. Aber wer hat Zuckerwürfel in seinem Sportbeutel?“ „Mädchen, die gerne Reiten und dann ihr Pferd belohnen wollen. Ich habe die letzten gefunden, wie ich zum Unisport wollte.“


„Richtig, dies stand auch auf der Personenbeschreibung an der Tafel. Aber offensichtlich waren sie beide schwimmen.“ Herbert holt seinen Notizblock aus der Tasche und schrieb sich etwas auf. „Was notierst du dir da?“ „Ich will Montag bei den Eltern noch mal nachfragen, wann und wo ihre Töchter geschwommen sind.“ „Hast du eine Idee, wie der Mörder an die Kinder kam?“ Fragte Sigrid. „Möglich wäre, dass er sie beim Schwimmen getroffen hat, denn beide verschwanden ja nach einem Besuch im Schwimmbad. Denkbar wäre auch, dass einer der Angestellten die Kinder entführt hat. Dagegen spricht, dass es verschiedene Schwimmbäder waren.“ Herbert war so ins Grübeln gekommen, dass er vergessen hatte, weiter zu essen. „Möglicherweise hat er sie aber auch wo ganz anders getroffen.“ „Wo kann man Mädchen treffen, ohne dass es auffällt?“, fragte Sigrid. „Zum Beispiel am FKK-Strand.


Weißt du noch, aber vielleicht warst du da noch zu klein, wie wir am Schottensee waren. Am FKK-Strand, dort haben wir…“ „Wir waren am FKK-Strand?“ „Ja sicher. Wir waren jung, du klein. Du hast dich damals köstlich mit anderen Kindern amüsiert. Es waren auch Eltern dabei, die fotografiert haben.


Vielleicht ist es ein Familienvater, der auf seinen Aufnahmen diese Mädchen entdeckt hat. Möglich ist auch, dass es ein Verwandter ist, Onkel, Bruder oder Neffe, der sich in diese Kinder verliebt hat. Es könnten auch mehrere Täter und Nachahmer sein. Alles denkbar.“ „Und ihr habt keine Spur?“


„Nicht einmal einen Ansatz einer Spur. Fünf Pädophile. Aber wenn du mich fragst, kommt keiner von denen für einen Mord in Frage.


Also nichts. Ich hoffe nur, dass er nicht noch einmal mordet. Die Presse würde uns in der Luft zerreißen.“


Sie unterbrachen ihr Gespräch, wie der Kellner mit der Karte für den Nachtisch kam. Sie wählten beide Panna cotta mit Früchten. „Glaubst du, es war ein Ausländer?“ „Ehrlich gesagt, Nein, ich glaube nicht, dass es ein Ausländer war. Ich glaube, wir würden ihn nicht einmal erkennen, wenn er genau vor uns steht. Es wird ein ganz normaler Typ sein, mit einer festen und geregelten Arbeit, vielleicht nicht verheiratet. Aber auch unter den Verheirateten gibt es solche Typen. Erinnerst du dich noch an Willy?“ Natürlich konnte sich Sigrid noch an Willy erinnern, Willy Gernot Senf. Sie war schließlich bei der Eröffnung der Gerichtsverhandlung, dem Tag seiner Aussage und bei der Urteilsverkündung dabei gewesen. Er war damals 38 Jahre alt gewesen, verheiratet, zwei Söhne. Er arbeitete als Meister in einem Installationsbetrieb in Offenbach. Nicht besonders kräftig, nicht besonders groß. Er trug damals eine modische Brille und auch seine Kleidung war völlig unauffällig. Die Staatsanwaltschaft warf ihm die Morde an sehr jungen Frauen vor. Herbert hatte den Fall übertragen bekommen, obwohl Hanau gar nicht zuständig war. Alle Leichen hatte Senf auf einem Schrottplatz abgelegt, wo er auch seinen Installationsschrott abgab. Bei der letzten Leiche war er beobachtet worden und bei der nächsten Abgabe seines Schrottes wiedererkannt worden. Seine Aussage hatte er mit „Manchmal bin ich scharf wie Senf“ begonnen. Er hatte alle Taten zu gegeben und detailliert geschildert. Senf hatte beschrieben, wo er die jungen Frauen kennengelernt hatte, wie er sie entführte und wo er sie versteckt hatte. Bei der Schilderung des Tötungsaktes hatte sie, als noch nicht 18-jährige, den Saal verlassen müssen. Das Urteil lautete dann lebenslänglich, mit anschließender Sicherungsverwahrung. Dort war er im letzten Jahr an Krebs verstorben. In seinem Testament hatte er seinen Körper der Universität Marburg vermacht. „Wie ich Senf zum ersten Mal sah, dachte ich, Herbert, da hast du den Falschen. So normal sah er aus.


Auch jetzt werden wir einen ganz normal aussehenden Mann begegnen.“ Dann kam ihr Panna cotta und Herbert überlegte, ob dies möglicherweise das Ambrosia der griechischen Götter gewesen war. Noch nie hatte er ein so gutes Panna cotta gegessen, und Frankfurt war voll von italienischen Restaurants. „Hat er sich öfters an den Mädchen vergangen?“ Sigrid hatte ihn aus seinem Tagtraum gerissen. „In den Akten steht, dass beide keinen Kontakt zu Jungs gehabt haben. Also außer Fußballspielen und beim Schwimmen“, „Manchmal reicht das ja.“ „In den Akten steht, dass die Mütter mit ihren Töchtern kurz vor ihrem Verschwinden beim Gynäkologen gewesen waren und dass dieser ihre Jungfräulichkeit festgestellt habe.


Geht man vom Tag ihrer Entführung bis zu ihrem Auffinden aus, so wird der Täter die Tage nicht nur mit ihnen Karten oder sonst was gespielt haben. Nein, ich gehe von einer Mehrfachvergewaltigung aus.“ Sie tranken noch einen Kaffee, Herbert bezahlte und sie fuhren schweigend nach Hause. Dort sagten sie sich gute Nacht, und jeder zog sich in seinen Bereich zurück.






Kapitel 16.02.




Erst in der Woche darauf konnte Herbert die Eltern von Astrid besuchen. Die Kollegen hatten ihm empfohlen, wenn er schon in Gettorf sei, den Tierpark zu besuchen. Und so war er bereits am späten Vormittag dorthin gefahren. Was für ein Unterschied zum Frankfurter Zoo. Man brauchte nicht lange um den ganzen Tierpark gesehen zu haben.


Dies war mit Kindern anders. Aber Herbert blieb nicht länger als 2 bis 3 Minuten vor einem Gehege stehen. Er schaute auf die Uhr und als er feststellte, dass er noch gut drei Stunden Zeit hatte, fuhr er an den Nord-Ostsee-Kanal. Es lag jetzt Monate zurück, dass die Familie ihre Tochter verloren hatte. Und trotzdem musste er sich selbst ein Bild machen, aus was für Verhältnissen Astrid stammte. Warum war sie in den Wagen gestiegen? Warum hatte sie sich nicht heftiger gewehrt? Wie war ihr Verhältnis zu ihren Eltern? An diesem Mittag war auf dem Kanal nicht viel los. Nur ein einziges, großes Schiff fuhr an ihm vorbei in Richtung Brunsbüttel. Es war ein Öltanker, wie Herbert an seinen Aufbauten erkannte. Auf dem Main hatte er bei Spaziergängen solche Schiffe, natürlich viel kleiner, häufiger gesehen.


Als es Zeit wurde, fuhr er zurück nach Gettorf und in die Dörpstrasse. Auf sein Klingeln öffnete ihm Frau Banck. Sie war kleiner als Herbert und von zierlicher Statur.


Sie hatte ihre blonden Haare zu einem Knoten gebunden und trug ein graues Kostüm.


Herr Banck war so groß wie er, hatte volles dunkles Haar und trug einen schwarzen Anzug mit Pastorenkragen. „Mein Name ist Steinbrecher, erster Kriminalhauptkommissar.“


„Kommen sie doch rein und nehmen sie im Wohnzimmer Platz. Banck setzte sich in einen Sessel, der mit dunklem Leder bezogen war. Herbert setzte sich ebenfalls in einen solchen Sessel und ließ das Sofa frei. Frau Banck kam mit einem Tablett, auf dem drei Becher und eine Kanne Tee standen. Ohne Herbert zu fragen, goss sie ihm einen Becher ein und stellte ihn vor ihn. „Es wundert mich, dass die Polizei nach einem halben Jahr noch mal zu uns kommt“, fing Banck das Gespräch ab. „Es tut mir leid, sie noch mal belästigen zu müssen. Aber ich bin erst vor Kurzem aus Hanau hierher versetzt worden und…“ „Dummheiten gemacht? Kolleginnen belästigt?“ Bancks Fragen wirkten feindselig. „Nein. Gesundheitliche Probleme. COPD.


Vielleich Frau Banck haben sie bei ihrer Arbeit an der Universität davon schon gehört?“ „Ja, sicher. Ein Freund von uns hat eine Pastorenstelle an der Westküste angetreten wegen dieser Erkrankung“, antwortete Banck, trotzdem Herbert Frau Banck ansah.


„Es gibt leider an der Westküste keine freie Stelle für einen ersten Kriminalhauptkommissar. Sonst hätte ich mich dahin beworben. Ich möchte jetzt aber zurückkommen zu Astrid. Ach nein, ich bin hier, weil ich mir gerne selbst ein Bild mache und es nicht nur aus den Akten entnehmen möchte.


Was war Astrid für ein Kind?“ „Astrid war ein liebes und gehorsames Kind. Fleißig, strebsam und sozial engagiert“, beschrieb Banck seine Tochter. Da riss Herbert innerlich der Geduldsfaden. „Kön vielleisch de Muddä de doch dä mol beschreibe?“ Herbert machte nicht den Versuch, diese ins Hochdeutsche zu übersetzen und Banck merkte, dass Herbert seine ständigen Antworten etwas nervten. „Cornelia, wie hast du unsere Tochter in Erinnerung?“ Herbert fühlte, dass die Mutter nicht so recht antworten wollte. „Wie lange arbeiten sie schon an der Universität?“ „Sie ist“, Banck brach den Satz ab und schaute seine Frau an.


„Nach dem Abitur 1994 habe ich Informatik studiert und bin dann 1999 für ein Jahr in die USA gegangen. Dort habe ich in Trenton Cornelius in der mennonitischen Gemeinde kennengelernt. Astrid ist in den Staaten geboren worden, und Cornelius musste wegen ihr seine Stellung in der Gemeinde aufgeben, da wir zu dem Zeitpunkt noch nicht verheiratet waren. Wir sind dann hier nach Kiel gezogen. Da er einige Deutsche aus der mennonitischen Gemeinde kannte, die hier in Schleswig-Holstein lebten und arbeiteten, hat er die Stelle in der Diakonie bekommen.


Nach dem Babyjahr konnte ich 2001 an der Christian-Albrechts-Universität, in der Computerabteilung anfangen. Wir haben dann im gleichen Jahr geheiratet.“ „Ist Astrid amerikanische Staatsbürgerin?“ „Ja. Sie sollte mit dem 18. Geburtstag selbst entscheiden, ob sie, wie ihre Eltern und Geschwister, Deutsche, oder eine Ausländerin bleiben wollte.“ „Das amerikanische Konsulat in Hamburg hat uns einen Fragebogen geschickt, den wir ausgefüllt zurückgeschickt haben. Die haben sich dann aber nicht mehr bei uns gemeldet.“ „Sie haben noch drei Kinder?“ „Ja, die Zwillinge und Cornelius.


Wir haben ihn nach seinem Vater genannt, das Junior aber weggelassen.“ „Die Geschwister können sie aber nicht sprechen.


Das würde die alten Wunden wieder aufreißen. Das will ich nicht“, schaltete sich Banck wieder ins Gespräch ein. Herbert beachtete ihn gar nicht. „Ihr Mann hat Astrid als lieb, gehorsam, fleißig, strebsam und sozial engagiert beschrieben. Ist das richtig?“ „Ja, das trifft es genau. Und sie war sportlich. Sie hat im hiesigen Verein Fußball gespielt, ist geschwommen, leider, und ist gerne gelaufen. Sie hatte sich vorgenommen, im nächsten Jahr an einem Halbmarathon teilzunehmen.“ „Muss man da nicht auch Fahrrad fahren? Wie stand es damit?“ „An und für sich war Radfahren nicht so ihr Ding. Aber sie hatte sich zu Weihnachten ein Rad gewünscht, um mit dem Training anfangen zu können. Aber steht das nicht in den Akten?“ „In den Akten steht nichts von den Amerikanern, dem Halbmarathon und dem Fahrrad. Die sind aber genau die Dinge, weswegen ich hier bin. Ich würde die Punkte, mit denen sie Astrid charakterisiert haben, noch mal im Einzelnen durchgehen. Wieso war sie lieb?“ „Sie hat, ohne dass ich groß fragen musste, viel für mich, uns im Haushalt gemacht. Auch wenn wir mal etwas in der Gemeinde zu tun hatten, blieb sie bei den Geschwistern und hat sie auch ins Bett gebracht. Ich konnte sie auch zum Einkaufen schicken. Sie durfte dann sich etwas Kleines Süßes mitbringen. Meistens hat sie das Geld dann aber so verteilt, dass ihre Geschwister auch etwas abbekamen.“ „Wieso gehorsam?“ „Ich glaube“, begann der Vater, „wir lassen unseren Kindern viele Freiheiten. Und so lange es nicht gegen die Interessen der Familie steht, können sie sich ausprobieren.“ „Ah ja, was sind denn die Interessen der Familie?“, wollte Herbert wissen. „Haben sie Kinder?“, fragte Banck zurück. „Ja eine Tochter, sie wird Ärztin und arbeitet seit drei Jahren an ihrem Facharzt am UKSH, hier in Kiel.“


Banck schien überrascht. „Also, die Interessen der Familie sind Pünktlichkeit, Ehrlichkeit und Sauberkeit, um nur drei Beispiele zu nennen. Und bevor sie fragen. Ihr fiel die Schule nicht leicht. Sie musste sich alles hart erarbeiten. Und hier war sie sehr fleißig. Fleißiger als ihr Bruder.


Der lässt es etwas schleifen. Und sie wollt etwas erreichen. Sie träumte, nach dem Abitur ins Ausland zu gehen, möglichst in einen der Neuenglandstaaten. Sie wollte dort Theologie studieren.“ „Herr Banck, sie waren ja auch in den Staaten?“ „Ja. Ich habe in Boston und Trenton Theologie studiert.


Und habe dort auch für drei Jahre eine mennonitische Gemeinde geleitet. Aber der Herr hat mir letztendlich meinen Platz hier zu gewiesen.“ „Wie war das mit dem sozialen Engagement?“, wollte Herbert wissen. Er merkte plötzlich, dass Frau Banck bei diesem Thema nervös wurde. Sie rutsche auf ihrem Sofaplatz hin und her, begann Tee nachzuschenken und konnte nur schwer ihre Beine ruhig halten. Zu ihrem Glück begann ihr Mann an zu dozieren: „Uns geht es hier so gut. Wir haben alle zu essen, was anzuziehen, ja sogar was zum Wechseln. Jeden Tag ist der Tisch reich gedeckt mit den Gaben, die der Herr uns schenkt. Da steht es uns gut an, wenn wir von diesen Gaben abgeben, oder versuchen, dass die, die zu uns kommen, es besser haben, als sie es zu Hause hatten. Natürlich sollten sie dies mit einer gewissen Distanz tun, aber was sie tun, sollte mit Freude geschehen. Wir konnten Astrid überzeugen, dass auch sie in ihren jungen Jahren einen Beitrag dazu leisten konnte. Sie ist dann, zweimal in der Woche, ins Aufnahmelager gegangen und hat geholfen Wäsche zusammen zu legen, Schuhpaare nach Größen zu sortieren und Männer und Frauenschuhe zu trennen. Ich glaube, ihr hat dies etwas gebracht, denn sie kam jedes Mal fröhlich von dieser Arbeit nach Hause.“


„Ich habe noch eine Frage. Hatte Astrid einen Freund?“ Die Gesichtsfarbe von Herrn Banck veränderte sich schlagartig. „So etwas kann nur einer aus dem angeblich liberalen Hessen fragen. Nein, Astrid hatte keinen Freund. Sie kannte nur ihre Arbeit, die Schule und den Sport. Für Jungs hatte sie gar keine Zeit. Dies wäre auch nicht im Interesse der Familie gewesen und das wusste sie. Ihre ehemalige Freundin Julia, aus ihrer Klasse, hatte einen Araber aus dem Lager kennengelernt. Und was ist geschehen? Seit dieser Zeit trägt sie immer ein Kopftuch.“ Herbert sah Frau Banck an und sie wäre sicherlich geplatzt, wenn er sich nicht erhoben hätte. „Gut, dies war jetzt sehr hilfreich für mich. Wenn ihnen noch was einfällt, melden sie sich bitte.“


Auch Bancks gab er seine Karte. An der Tür drehte er sich noch einmal um. „Sie haben doch sicher nichts dagegen, wenn ich mir ein Bild von der Schule und im Schwimmbad mache?“ „Nein, wenn es ihnen hilft.“ Banck klang jetzt wieder ruhiger und gefasster.


Die Schule wird zu sein, also ab ins Schwimmbad. Er war froh, seine Schwimmsachen im Auto zu haben, so konnte er Beruf und Fitness unter einen Hut bringen. Er fuhr wieder nach Kiel und parkte auf einem der Parkplätze in der Ohlhausenstraße, in der Nähe des Sportcentrums. Er zeigte seinen Ausweis, bekam seine Karte und zog sich um. Er hatte Glück und eine Sportgruppe mit zwölf jungen Mädchen war dabei, einen perfekten Kopfsprung zu üben. Herbert ging zu dem Übungsleiter: „Entschuldigung, haben sie auch Astrid Banck trainiert?“ „Wer will das wissen?“ „Mein Name ist Herbert Steinbrecher von der Kriminalpolizei Kiel.“


„Dann haben sie sicher auch einen Ausweis.“


Wie Herbert zurückging zu seinem Spind, um den Ausweis zu holen, war er etwas genervt.


Es war ja richtig, dass der junge Mann nach seinem Ausweis fragte, aber so ein bisschen Vertrauen wäre auch mal gut. Nachdem Herbert seinen Ausweis gezeigt hatte und der Übungsleiter meinte, der Bauch wäre aber auf dem Ausweisbild schlecht zu erkennen, gab er sich redseliger. Ja. Er hatte Astrid trainiert und er wusste auch von ihrem Ziel im nächsten Jahr einen Halbmarathon mitzulaufen. Sie hatte ihm erzählt, dass sie beim Airportrun in Hannover, im Mai mitlaufen wollte. Sie hätte eine Tante, die ganz in der Nähe wohnte, bei der wollte sie übernachten. Und sie hat fleißig trainiert.


Die Schwimmzeiten seien ja nicht alles, aber ihr Wert lege beim 432. Platz der aktuellen Deutschlandplatzierungen. Bei der Platzierung in ihrer Altersgruppe war sie ganz vorne dabei. Sie hätte ihm auch erzählt, dass sie noch nicht mit dem Training für das Fahrrad angefangen habe, aber sie sah darin kein Problem. Sie würde im neuen Jahr immer mit dem Fahrrad von Gettorf zur Schwimmhalle kommen.


Herbert bedankte sich für die Auskunft, packte seinen Ausweis wieder in den Spind und zog seine Bahnen durch das Bassin.






Kapitel 23.02.




Herbert fuhr, mit Robert, am folgenden Montag zum Computerzentrum der Christian-Albrechts-Universität, das auch in der Ohlhausenstraße lag. „Was willst du denn noch von der armen Frau Banck?“, fragte Robert. „Wie ich vorgestern in Gettorf war, hatte ich das Gefühl, dass die gute Frau nicht alles sagen wollte, was sie wusste. Ich möchte sie noch mal ohne ihren Mann, der alles dominierte, befragen. Möglicherweise ist dies nicht im Interesse der Familie.“ Er parkte wieder auf einem der Uni-Parkplätze und sie ging rüber ins Computerzentrum. „Wo finde ich Frau Banck?“, fragte Robert einen Mitarbeiter des Zentrums, der im Laufschritt und mit einem weißen Kittel bekleidet, versuchte, an ihnen vorbei zu kommen. Der deutete nur auf eine Milchglasscheibentür und verschwand hinter der nächsten. Sie klopften und Frau Banck öffnete sie. „Sie wissen doch…. Oh, Entschuldigung, ich dachte, es wäre ein Student, der unsere Öffnungszeiten noch nicht kennt. Was kann ich für sie tun?“ „Können wir uns irgendwo ungestört unterhalten?“ „Ja, kommen sie herein.“ Frau Banck bot ihnen zwei Stühle an und setzte sich gegenüber. „Frau Banck, wie ich am Montag bei ihnen war, hatte ich das Gefühl, dass sie mir nicht alles gesagt haben, nicht sagen wollten, oder nicht konnten.


Sagen sie es mir jetzt, bitte.“ Herbert hatte sie dabei scharf angesehen, während Robert sich mehr für die riesigen Computermonitore zu interessieren schien. „Nein, nein, mein Mann hat ihnen alles gesagt“, versuchte sie auszuweichen. „Ihr Mann hat mir alles gesagt, was er weiß, aber sie nicht. Verschwenden sie nicht unsere Zeit.


Je schneller sie es uns sagen, umso früher sind wir weg.“ „Ich weiß gar nicht, was sie noch von mir wissen wollen.“ „Sie sind besonders hektisch geworden, wie es um die Aufnahmelager ging und der Arbeit ihrer Tochter dort.“ „Da ist nichts. Ich werde immer hektisch, wenn es um meine tote Tochter geht.“ „Jädds hawwe isch abba genug vo de Gebabbel!“ Herbert stockte „Jetzt sagen sie uns, was sie wissen, oder ich sehe mich gezwungen, sie mit auf das Revier zu nehmen.“ „Mein Mann darf es aber nicht erfahren. Astrid hat bei der Arbeit einen syrischen Jungen kennengelernt. Ahmed. Ahmed Sarid. Ich habe ihn einmal kennengelernt.


Netter Junge. Er war in dem Alter von Astrid, oder ein Jahr älter. Sah aus, wie man sich so klischeehaft Syrer vorstellt. Groß für sein Alter, schlank, pechschwarze Haare, dunkle Augen. Ich kann schon verstehen, warum Astrid ihn mochte. Sie hat mir erzählt, dass er sie manchmal von der Schule abgeholt hat. Dann hat sie ihr Parfum mit in die Schule genommen, nur für ihn. Sie hat ihm nach ihrer Arbeit ein bisschen extra Deutsch beigebracht und er ihr die ersten arabischen Schriftzeichen.


Für meinen Mann wäre dies der Untergang des christlichen Abendlandes. Er war, oder ist bestimmt ein guter Vater, aber in Sachen Religion ist er fast fundamentalistisch. Es hätte ihn der Schlag getroffen, wenn er von Ahmed gewusst hätte. Für ihn sind alle Syrer gleich Moslems. Ahmed aber gehörte zur Orthodoxen-assyrischen Gemeinde.“ „Was ist mit Ahmed geschehen?“ „Als Ahmed hörte, dass Astrid ermordet worden ist, ist er aus der Unterkunft geflohen. Erst an der Grenze zwischen Österreich und Kroatien hat man ihn wieder aufgegriffen. Bei der Befragung hat er angegeben, wenn die Deutschen schon ihre Mädchen nicht schützen können, was werden die Mörder dann erst mit uns Flüchtlingen machen. Ich glaube, sie haben ihn in Bayern behalten, aber genau weiß ich dies nicht.“ Herbert bekam den Eindruck, dass Frau Banck das Gespräch möglichst schnell beenden wollte. „Gut. Sehen sie, war gar nicht so schwer und ihr Mann braucht von dem Gespräch nichts erfahren. Sie haben uns auch alles gesagt?“ Diese Frage löste bei der Frau eine Panikreaktion aus. „Ja, ja.


Selbstverständlich. Ich muss aber jetzt weiterarbeiten.“ „Frau Banck?“ „Ja. Ich habe alles gesagt.“ „Sie haben alles gesagt, was sie sagen wollten. Wir Polizisten spüren, wenn noch etwas offen ist. Wollen sie es uns nicht sagen.“ „Ich habe doch gesagt, dass dies alles war.“ Frau Banck wirkte gereizt. „Doann misse sie mid uffs Revier. Also kommen sie bitte mit und rufen sie vorher ihren Mann an, dass er sie dort abholen kann.“ „Bitte“, die Frau fing an zu weinen. Ihr liefen dicke Tränen über die Wange, die durch ihre Wimperntusche sich schwarz gefärbt hatten. „Setzen sie sich erst einmal. So und jetzt erzählen sie es uns.“ „Also. Also. Ich habe versucht, eine Affäre anzufangen, aber er hat es nicht geschafft.“ „Und was hat das mit Astrid zu tun?“ „Er hat erzählt, er wäre ein Scout für einen Fußballverein und würde Talente sichten. Er hat sich nur für Astrid interessiert.“ Plötzlich waren Herbert und Robert hellwach. „Er hat sie teilweise sehr intime Sachen gefragt, so zum Beispiel nach ihrem Parfum. Ich habe dies nicht so schwergenommen, aber im rückblickend… Der Scout hat sich aber nie wieder gemeldet.“


„Können sie ihn beschreiben?“ „Er war groß, aber nicht so groß wie sie. Heller Hauttyp.


Haare, dunkelblond oder hellbraun. Er hatte eine stärkere Behaarung auf….“ „Die Details brauchen wir nicht. Irgendetwas Auffälliges?“ „Nein. Schmutzige Fingernägel und er roch nach Öl. Es war vielleicht Speiseöl, er könnte auch Koch sein. Für einen Mann hatte er ein hübsches Gesicht. Sein Atem hatte einen leichten Minzgeruch.“ „In Ordnung Frau Banck. Wenn er sich melden sollte, sagen sie uns sofort Bescheid.


Jetzt lassen wir sie auch wirklich in Ruhe, und ihr Mann erfährt nichts.“ Diese Äußerung von Herbert schien Frau Banck stark zu erleichtern. „Wir wollen jetzt nach Gettorf in die Düvelstein-Schule. Sie könnten mir noch sagen, wer damals der Klassenlehrer oder Lehrerin war?“ „Das war Herr Christiansen. Ein Däne, der aber seit Jahren hier in Kiel lebt und hervorragend deutsch spricht.“ „Vielen Dank.“ Frau Banck öffnete ihnen die Tür und die beiden Polizisten verließen das Computerzentrum.


„Ruf‹ Volker an“, sagte Herbert, als sie wieder im Auto saßen. „Er soll ermitteln, wo Ahmed jetzt lebt. Die Kollegen vor Ort sollen ihn dann nach Astrid befragen. Vielleicht weiß er ja noch etwas, was uns weiterbringt.“ Sie fuhren anschließend nach Gettorf zur Düvelstein-Schule. Herbert parkt sein Auto auf dem Parkplatz, der an und für sich für die Lehrkräfte reserviert war. Eine ältere Lehrerin machte sie auf diesen Umstand aufmerksam. Als Herbert aber seinen Dienstausweis zeigte und sie nach dem Weg zur Direktorin fragte, wurde sie plötzlich sehr hilfsbereit und ließ das Thema Parkplatz in der Versenkung verschwinden.


Am Eingang wurden sie von der Direktorin der Schule empfangen. Es war offensichtlich, dass Frau Banck die Schule über ihr Kommen informiert hatte. „Kommen sie doch bitte zunächst in mein Zimmer. Ich lasse Herrn Christiansen durch die Sekretärin holen.“ Sie folgten der Direktorin, die sie in ihrem Dienstzimmer auf zwei Stühle an einem Tisch bat, „Sie kommen wegen Astrid?“


„Ich bin Herbert Steinbrecher und dies mein Kollege Robert Jenssen. Ich bin erst vor Kurzem von Hanau hier nach Kiel versetzt worden.“ Die Direktoren machte das gleiche Gesicht wie gestern Herr Banck. „COPD.


Nicht was sie denken. Ich mache mir im Moment ein eigenes Bild von den beiden ermordeten Mädchen. War Astrid in der Schule irgendwie auffällig. Ich meine dies auch im positiven Sinn?“ „Sie war ein ganz normales Mädchen. Wie der Mörder auf sie gekommen ist, ist uns völlig unverständlich.“ „Sie sind ja als Beamtin zur Verschwiegenheit verpflichtet.“ Allein diese Bemerkung von Herbert nahm ihm die Direktorin gesichtsmäßig übel. „Es gibt Gemeinsamkeiten zwischen den Opfern.“ Dies verbesserte die Gesichtslage deutlich und ließ auf ihm ein Fragezeichen erscheinen. „Beide Mädchen waren jung, blond, mit langen Haaren. Beide waren etwa gleich alt und wurden zuletzt in einer Schwimmhalle gesehen. Beide kommen aus gesicherten familiären Verhältnissen.


Noch mal die Frage, weicht Astrid irgendwo von der Norm ab?“ „Nein. Aber sie war natürlich engagiert. Sie arbeitet in unserem Unfallteam mit. In dem Team erhalten sie eine Erste Hilfe Ausbildung und können von Schülern und Lehrer, selbstredend auch von Lehrerinnen angesprochen werden. Dies hat Astrid mit voller Hingabe gemacht. Sie hat auch bei Gospelworkshops und Aufführungen mitgemacht.“


In diesem Moment klopfte es. Es trat ein großer, blonder Mann ein. Sein Haar war kurz, sehr kurzgeschnitten und er hatte den für den Norden typischen kantigen Kopf.


„Ah. Sven. Was machen die Kinder?“ „Ich habe ihnen eine Auf-Gabe gestellt und Carola passt auf sie auf.“ „Sehr gut. Dies sind Herr Steinbrecher und Herr Jenssen von der Kriminalpolizei Kiel. Sie untersuchen noch mal den Fall Banck. Du warst doch damals der Klassenlehrer in der Klasse?“ „Ja ›Ss’icher. ›Ss’chrecklich“ Herbert fiel auf, dass Christiansen das s wie ein scharfes Dänisches ›Ss‹ sprach. „Herr Christiansen, wie war Astrid in der Klasse integriert?“ „Sehr gut. Ss’ie hatte sowohl zu den Mädchen, wie auch zu den Jungs ein sehr gutes Verhältnis. Ss’ie haben oft zusammen Fußball gespielt und hat ordentlich im Unterricht mitgemacht. Ihre Hausaufgaben waren immer akkurat angefertigt. Der einzige Unterschied, wenn man den überhaupt nennen darf, war, dass Astrid immer zu Beginn der ersten Ss’chulstunde und am Ende der letzten Ss’tunde ein Gebet sprach. Die Klassenkameraden haben dies akzeptiert, es gab sogar zwei, die mitgebetet haben. Dies tun sie im Übrigen noch heute. Nur zum Ss’chwimmen ist sie immer alleine gefahren.


Ich habe sie einmal darauf angesprochen und sie meinte, es würde Ss’ie nur stören, bei ihrem Training für den Halbmarathon, wenn Klassenkameraden dabei seien.“ „Wie hat Astrid noch für den Halbmarathon trainiert?“ „Sie durfte in den Ss’portstunden auf unserer 400 Meterbahn laufen und musste nicht am regulären ›Ss’chulsport teilnehmen. Einmal in der Woche ist sie länger geblieben und hat eine Ss’tunde laufen trainiert. In den letzten Wochen ist immer ein Junge gekommen und hat sie abgeholt. Ich habe dies mehrmals aus dem Lehrerzimmer beobachtet.“ „Für sein Alter groß, schwarzhaarig, dunkle Augen?“ „Ja genau.“ „Also hat Ahmed sie aus der Schule abgeholt und sie sind dann wohl zum Aufnahmelager gefahren. Es war wohl mehr dran, als nur ein bisschen mehr Deutsch und Arabisch. Vielen Dank für ihre Hilfe.“ Herbert und Richard erhoben sich. „Sehr gerne. Wir alle wollen doch, dass der Mord an Astrid aufgeklärt wird.“






Kapitel 27.02.




„Robert, du rufst das Aufnahmelager an und erkundigst dich, wo sich Ahmed Sarid zurzeit aufhält. Sollte es außerhalb Schleswig-Hol-Steins sein, stellst du ein Amtshilfeersuchen an die Polizeistation, die jetzt für ihn zuständig ist. Sie sollen ihn nach zwei Punkten befragen. 1. Nach seiner Beziehung zu Astrid Banck und 2. Nach seinen Aufenthalten zwischen dem 4. 10. und 15. 10. 2013. Schick den Kollegen eine Abschrift der Vernehmungen der Familie Banck und der Schule. Ich gehe zu Karl und bitte ihn einen Psychologen oder Psychologin in unser Team abzustellen, solange wie wir ihn brauchen. So fürs Täterprofil und ob wir mit noch weiteren Opfern rechnen müssen.


Mit ihnen kam ein alter Audi auf dem Parkplatz des Präsidiums an und der unscheinbar gekleidete Kollege eilte in den Eingangsbereich und verschwand in einer der ersten Türen. Herbert schaute auf das Schild neben der Tür ›Frau Brandner‹ und darunter ›Diplompsychologin‹. ›So Mist, da war jemand schneller als ich‹, dachte Herbert, ging aber trotzdem zum Polizeirat. „Karl, wir brauchen dringend einen Psychologen oder Psychologin in unserem Team. Alleine können wir kein Täterprofil erstellen und es würde uns helfen, wenn wir Unterstützung erfahren würden. Ich wollte dich auch fragen, wer dieser unscheinbar gekleidete Kollege ist, der mir aber irgendwie bekannt vorkommt?“.


Er rechnete fest mit einer Absage. „Also der Kollege ist Klaus Bolk. Er ermittelt in einem Mordfall im Hafen und wird hierbei von Frau Brandner unterstützt. Die kann ich euch nicht geben. Aber Carola. Carola Schwalbe. Sie ist unsere zweite Psychologin. Ich gebe sie dir erst mal für zwei Wochen und du bekommst sie immer, wenn du das Gefühl hast, dass ihre Arbeit euch weiterbringen könnte, zum Beispiel bei neuen Erkenntnissen oder neuen Zeugen. Ihr Zimmer liegt neben dem von Frau Brandner“. Er ging wieder nach unten, klopfte und trat ein.


„Einen Moment“. Vor der Psychologin saß ein Mann in einem weiten Mantel. Herbert konnte grade noch durch eine Zwischentür sehen, dass Bolk vor dem Schreibtisch von der Brandner saß und sie sich anscheinend über den aktuellen Fall unterhielten. Nach etwa 5 Minuten verließ der Mann das Büro und das Polizeipräsidium. „Bitte“. Die Stimme von Frau Schwalbe klang kräftig, aber nicht unfreundlich. Herbert betrat das Büro und setzte sich vor den Schreibtisch. „Was kann ich für sie tun?“ „Ich bin Herbert Steinbrecher“ „Ah, der Neue.“ „Ja genau. Ich komme von Karl.“ „Sie meinen von Herrn Polizeirat Schlüter?“ „Mäa duze unns. Äh, Entschuldigung. Wir duzen uns. Also ich komme vom Polizeirat.“ „Du meinst Karl?“


Sie lachte, gab ihm ihre Hand. „Ich bin Carola, Herbert. Was kann ich für dich tun?“ „Ich habe Karl um psychologische Unterstützung beim Fall Köhler/ Banck gebeten. Da Frau Brandner den Kollegen Bolk unterstützt, meinte er, du könntest uns für zwei Wochen Unterstützung geben und ab dann immer, wenn es etwas Neues in dem Fall gibt.“ Sie nahm ihr Handy, drückte auf eine Kurzwahlnummer und bekam sofort ein Gespräch „Gut Karl, mach ich. Ich gebe meine beiden Fälle an Siegfried ab. Ja, ich weise ihn in die Fälle ein. Mach ich gern. Bis gleich in der Kantine“. Carola sah Herbert wieder an. „Ja, Karl und ich essen meistens gegen halb zwei zusammen in der Kantine. Du kannst ja mitkommen und uns von den neuen Ermittlungen berichten. Anschließend komme ich mit in den Besprechungsraum zum Team.“


Herbert war noch nie in der Kantine gewesen. Sie lag im obersten Stock des Präsidiums. Ihre großen, hellen Fenster zeigten auf den Schützenwall und auf der anderen Seite konnte man, bei einem günstigen Blickwinkel auf die Förde sehen. „Du kannst noch hier oben die Sirenen von den auslaufenden Kreuzfahrtschiffen und der Color Line hören“, erklärte ihn Carola. Die Kantine war hell, und besaß nicht den sonst üblichen Linoleumfußboden, sondern war mit Laminat ausgelegt. Alle Tische waren voll besetzt nur einer nicht, der direkt am Fenster stand, Herbert konnte Karl nicht entdecken, aber Carola steuerte direkt auf die Essensausgabe, nahm sich ein Tablett und so ›n grünes Zeug mit einer Wurst und ein Stück Kassler. „Das ist Grünkohl mit Mettenden und Kassler. Eike, der kommt aus Neuenkirchen in Dithmarschen, macht es, wie er es von seiner Mutter gelernt hat. Es ist der beste Grünkohl in der ganzen Stadt.


Selbst aus der Staatskanzlei kommen sie für den Grünkohl hierher.“ Bevor er etwas sagen konnte, stand auf seinem Tablett ein Teller mit Grünkohl und ein Schnapsglas. „Ist notwendig. Es ist ein dänischer Aquavit. Der hilft bei der Verdauung!“ Sie setzten sich an den freien Tisch. „Ich dachte, Eike sei ein Mädchenname?“ „Ne, es gibt hier im Norden Namen, die können sowohl von Männlein und Weiblein getragen werden. Sie brauchen nur einen zweiten Namen, damit die Behörden sie Unter-Scheiden können. Unser Eike heißt an und für sich Eike Ole Volkersen. Unten in der Registratur sitzt eine Eike Marie Sörensen“. In diesem Moment setzte sich Karl zu ihnen. „Guten Appetit.“


Nachdem die Teller leer waren, Herbert fand, dass Carola recht hatte mit der Wahl des Essens und ein Pott Kaffee vor ihnen stand, fing Herbert an zu berichten. Zunächst berichtete er über Ines. Es war völlig unklar, warum sie entführt wurde. Das einzige, was irgendwie ungewöhnlich war, war der Streit in den Tagen davor und dem Tag ihres Verschwindens über das Westernreiten gewesen. Möglicherweise führte dies zu einer gewissen Unachtsamkeit.


Dann erzählte er von der Familie Banck und ihrem Gespräch in der Uni mit Frau Banck.


Er beschrieb seine Eindrücke aus der Schule. Er berichtete, dass Astrid einen syrischen Freund hatte, Ahmed Sarid und dass der Vater von ihm nichts wissen durfte. In beiden Fällen waren die Täter oder der Täter nach dem gleichen Schema vorgegangen. Er oder sie hatten dem Mädchen aufgelauert, sie wohl überredet, ins Auto zu steigen, und hatten sie in ein Versteck gebracht.


„Gut, dann gehen wir jetzt mal in den Besprechungsraum und versuchen, ein Täterprofil zu erstellen.“ Sie gingen in das Besprechungszimmer in dem bereits Yvonne und Volker saßen. Herbert schaute sich die Aufzeichnungen an den Pinnwänden an. „Wo steht hier, dass Astrid Banck Amerikanerin war?“


„Das steht nirgendswo.“ „Und warum nicht?“


„Die amerikanische Botschaft in Hamburg hat zwei Beamte geschickt, Mr. Cluver und Mr.


Mc Cullingham. Die haben wir über den Stand der Ermittlungen informiert und versprochen, dass wir sie informieren, wenn wir neue Erkenntnisse haben. Bisher hatten wir keine neuen Erkenntnisse, also brauchten wir sie auch nicht informieren.“ „Isch wisse schon gäan, wejä dieda sind.“ „Ok, reg dich ab. Es war nicht gut und ich habe es vergessen dir es zu sagen. Aber es braucht auch nicht jeder zu wissen, dass Astrid eine Amerikanerin war“, gab Volker kleinlaut zu. „Können wir jetzt mit dem Profil beginnen?“ Carola sah auf ihre Uhr und dann in die Runde der Sonderkommission.


„Ihr seid nicht die Einzigen, mit denen ich mich beschäftigen muss. Ok. Was wissen wir?


Er, ich gehe mal von einem Einzeltäter aus, steht auf einen bestimmten Mädchentyp.“


Carola war voll in ihrem Element. „Sie müssen zwischen zehn und zwölf Jahre alt sein.


Blond. Für ihr Alter relativ groß. Augenfarbe spielt wohl keine Rolle. Wichtig ist ihm, dass bei ihnen die Pubertät eingesetzt hat und bestimmte körperliche Merkmale bereits sichtbar sind.“ Stephan sah sie fragend an. „Na, dass er bei ihnen den Ansatz eines Busens sehen kann. Okay? Nachdem er sie getötet hat, legt er sie nicht einfach ab. Er legt auch keinen Wert darauf, dass sie gefunden werden. Vielleicht wurde ein lieber Verwandter nach seinem Tod verbrannt und dies hat der Täter nicht überwunden.


Das Verbrennen hat für ihn zwei Vorteile.


Erstens: Es werden alle Spuren vernichtet, er bleibt unerkannt. Ich an eurer Stelle würde in den Kieler Zeitungen nachsehen, ob im Zeitraum von mehreren Tagen vor dem Fund der ersten Leiche, irgendetwas über Brände in der Zeitung stand. Und zweitens: Er brennt es aus seinem Gedächtnis. Dies kann zur Minderung seiner Schuldgefühle beitragen. Alter des Täters? Schwer zu sagen. Ich würde ihn aber zwischen 25 und 60 ansetzen.“ „Also etwa jeder vierte Einwohner Kiels oder Umgebung“, meinte Volker sarkastisch. Carola reagierte nicht auf seinen Einwand. „Er besitz einen gewissen Bildungsgrad. Er ist fähig, planvoll vorzugehen und nichts zu überstürzen. Vielleicht war Ines nicht geplant, aber ihre Beseitigung. Und bei Astrid scheint er planvoller vorgegangen zu sein.“ „Müssen wir mit noch mehr Opfern rechnen?“


Inzwischen waren auch Robert und Stephan in den Raum gekommen. „Ich fürchte ja. Beim Täter hat sich eine Spannung gelöst und die wird er, bis ihr ihn fasst, auch weiterhin ausleben.“ „Warum erst jetzt?“ „Da gibt es viele Möglichkeiten. Entweder haben ihm bisher Bilder gereicht. Die kann er im Internet gefunden haben oder auf FKK-Stränden heimlich geschossen haben. Vielleicht aber hat er auch ein Mädchen getroffen oder gesehen, dass der lieben Verwandten ähnlichsieht und da hat sich bei ihm ein Schalter umgelegt.“ „Carola, du sprichst immer von Verwandten, wen meinst du damit?“ „Das können ganz unterschiedliche weibliche Personen sein. Ich schließe mal die Mutter aus, da es immer sehr junge Mädchen sind. Aber Schwestern oder Stiefschwestern, junge Tanten, Cousinen, Nichten oder sehr jung aussehende Angestellte. Die Bandbreite ist sehr groß. Jedenfalls hat sie in seinem Leben eine Rolle gespielt und ist, wie auch immer, ihm genommen worden.“ „In Ordnung.
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